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DIE ABTEILUNG 
STRAHLENSCHUTZ

Die Abteilung Strahlenschutz ist Be-
willigungsbehörde für den Umgang
mit ionisierender Strahlung in Medi-
zin, Industrie und Forschung. Der
Strahlenschutz ist durch eine integ-
rale Gesetzgebung geregelt und die
wesentlichen Vollzugskompeten-
zen wie Aufsicht und Überwachung
der Umwelt liegen beim Bund. 

Der vorliegende Jahresbericht
versucht, die wichtigsten Themen
aus dem Tätigkeitsbereich der Ab-
teilung Strahlenschutz und einige
Vorkommnisse in Zusammenhang
mit Radioaktivität zu erläutern. Das
BAG setzt grosse Priorität auf dosis-
relevante Expositionen und möchte
auch bei «unbequemen» Erbschaf-
ten und «herrenlosen» Quellen Un-
terstützung bieten. Der Bereich
nichtionisierender Strahlung (NIS)
nimmt ständig an Bedeutung zu.

Die Abteilung hat im Berichtsjahr
neben ihren Grundaufgaben eine
Strategie für die nächsten zehn
Jahre und das Fundament für ein
angepasstes Qualitätsmanagement
erarbeitet.

Strategieentwicklung
Die neue Strategie der Abteilung
basiert auf einer detaillierten Ana-
lyse der verschiedenen Einfluss-
und Erfolgsfaktoren. Daraus wurden
Basisziele und Handlungsschwer-
gewichte abgeleitet. Diese tragen
den international anerkannten
Grundsätzen «Rechtfertigung, Opti-
mierung und Limitierung» Rech-
nung und streben vorwiegend an: 
– Reduktion der höchsten Dosen in

Medizin und Wohnbereich
– lückenlose Umweltüberwachung
– effiziente Ausbildungsprogramme

und transparente Information
– gesundheitliche Auswirkungen

nichtionisierender Strahlung.

Vision 
Die Abteilung hat im Zuge der Stra-
tegieüberlegungen die folgende Vi-
sion verabschiedet:

«Als kompetente und unabhän-
gige Behörde leisten wir einen akti-
ven Beitrag zum Schutz der Ge-
sundheit unserer Bevölkerung vor
Strahlung sowie zum Schutz der
Umwelt. 

Wir überwachen Umwelt und
Strahlendosen, beurteilen die Risi-

ken, erarbeiten Schutzstrategien
und vollziehen die Gesetzgebung.
Dabei fördern wir die Sachkunde
und die Eigenverantwortung aller
beteiligten Personen. Wir arbeiten
zusammen mit unseren Partnern im
In- und Ausland.»

Qualitätsmanagement
Die Abteilung erarbeitet für sich ein
Qualitätsmanagementsystem (QM-
System). Sie strebt bis Ende 2000
eine Akkreditierung der Messlabo-
ratorien nach ISO 17025 und auf
Mitte 2001 eine Zertifizierung nach
ISO 9001 an. 

Der Wille, Qualität zu zeigen, geht
mit der Akzeptanz einher, die ei-
gene Arbeit ständig zu optimieren.
Das Qualitätsmanagement (QM) ist
das Instrument dazu. Es schafft die
notwendige Transparenz, um darzu-
stellen, wie die Dienstleistungen
laufend erbracht werden, legt den
Grad der Arbeitsqualität spezifisch
fest und weist die Verantwortung
eindeutig zu. Der Fokus richtet sich
auf die Gesamtheit der Aktivitäten
und Abläufe. 

Strahlenschutz
Jahresbericht 1999 der Abteilung Strahlenschutz

Beispiele für Strahlenexposition der Schweizer Bevölkerung
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Neue Aufgabe
Am Paul Scherrer Institut (PSI) gibt
es nur noch wenige Kernanlagen.
Die neuen Forschungsrichtungen
und die neuen Grossanlagen wie
die Spallations-Neutronenquelle
(SINQ), die im Aufbau befindliche
Synchrotronlichtquelle (SLS) und
die Protonentherapie-Einrichtun-
gen für die Krebsbehandlung sind
keine Kernanlagen. Sie unterste-
hen aber der Strahlenschutzge-
setzgebung und unterliegen ab Juli
2000 der Aufsicht des BAG. Die
Kernanlagen bleiben weiterhin im
Aufsichtsbereich der Hauptabtei-
lung für die Sicherheit der Kernan-
lagen (HSK).

IONISIERENDE STRAHLUNG

Ausgewählte Vorkommnisse
Radioaktive Stoffe im 
Haushaltkehricht
Ende Dezember 1998 gab der auto-
matische Radioaktivitätsmonitor am
Eingang einer Kehrichtverbren-
nungsanlage (KVA) bei einem Keh-
richtcamion Alarm. Die Untersu-
chung des Kehrichts führte zu
einem Kehrichtsack mit kurzlebigen
radioaktiven Stoffen. Der Abfallsack
stammte aus einem radiologischen
Institut. Der zuständige Kanton ver-
urteilte das Institut zu einer Busse
von Fr. 5000.–. 

Überschreitung der Abgabelimite
Das Kantonsspital Basel hat im
Jahre 1998 die bewilligten Abgabe-
limiten für radioaktiv kontaminierte
Abwässer aus der nuklearmedizini-
schen Bettenstation in die Kanalisa-
tion fünfmal überschritten. Dies
wurde erst aufgrund verspäteter
Meldungen festgestellt. Das BAG
hat dieses vorschriftswidrige Ver-
halten bei der Bundesanwaltschaft
angezeigt. 

Beim radioaktiven Abwasser
handelt es sich um Ausscheidun-
gen von Patienten, denen radioak-
tives Jod appliziert wurde. In der
Kläranlage lagen die gemessenen
Aktivitäten jedoch noch im zulässi-
gen Bereich. Das BAG hat mit dem
Spital die erforderlichen Massnah-
men zur Vermeidung weiterer Vor-
kommnisse getroffen. 1999 sind
keine Überschreitungen mehr vor-
gekommen.

Brand im CERN
Bei der Demontage eines Teilchen-
detektors in einer Halle im französi-
schen Prévessin hat sich Uranium-
staub entzündet. Die CERN-Feuer-
wehr hat den Brand in einer Viertel-
stunde gelöscht. Die Strahlenschutz-
gruppe des CERN, die zuständige
französische Aufsichtsbehörde und
das BAG haben anschliessend Kon-
trollmessungen durchgeführt. Diese
haben gezeigt, dass die Kontamina-
tion in der dichten Sicherheitszone
zurückgehalten wurde. 

Importzertifikat für Pilze
In Folge von Messungen der kanto-
nalen Laboratorien und in Anleh-
nung an die EU-Richtlinie 99/1661
verlangt das BAG seit dem 4.Okto-
ber 1999 für alle Importe von Wild-
pilzen aus Osteuropa ab 10 kg
Frischgewicht ein Analysezertifikat.
Diese Zertifikate müssen den Nach-
weis erbringen, dass die Warenlose

analysiert wurden und der Toleranz-
wert für Cäsium nicht überschritten
wird. Die Gültigkeit dieser Zertifi-
kate wird von den Zollbehörden
kontrolliert. Importe von Wildpilzen
ohne gültiges Zertifikat werden
zurückgewiesen. Die Cäsium-Akti-
vität in den fraglichen Importpilzen
stammt von der Reaktorkatastrophe
in Tschernobyl.

Verschrottung von Sturmgewehren
Sturmgewehre enthielten früher ein
Leuchtkorn und -visier mit Stron-
tium (Sr-90). Nach Vorschrift sind
diese vor der Verschrottung zu ent-
fernen. Es gelangten aber trotzdem
einige in einen Schredder. Bei der
Eingangskontrolle waren diese
nicht nachweisbar, da die emittierte
Betastrahlung eine geringe Reich-
weite hat. Der Metallschrott wurde
nach Holland verkauft, wo die
Leuchtpunkte bei einer Feinsor-
tierung entdeckt wurden. Die rund
3000 Leuchtpunkte mit total 
30 MBq Sr-90 sind nun in die
Schweiz zurückgekommen und war-
ten in der Sammelstelle des Bundes
am PSI auf die Konditionierung als
radioaktiver Abfall. 

Überspannungsableiter mit 
Radium im Altmetall
Ein Altmetallhändler hat Anfang Juli
eine Mulde mit Metallschrott zu-
rückgewiesen, da diese radioaktive
Stoffe enthielt. Das BAG hat in der
Mulde radiumhaltige Überspan-
nungsableiter gefunden. Solche
Überspannungsableiter ware früher
allgemein zugelassen. Heute sind
noch Tritium- oder Promethium-hal-
tige im Handel. 

Einige dieser Überspannungsab-
leiter waren geborsten und die
Mulde war kontaminiert. Die aus-
sortierten Überspannungsableiter
wurden als radioaktiver Abfall ord-
nungsgemäss entsorgt. Die konta-
minierte Mulde hingegen ist bei Re-
daktionsschluss noch nicht für eine
weitere Verwendung freigegeben.
Weitere Dekontaminationsversuche
sind im Gange. 

Natürliche Radionuklide in 
Formensand
Eine Firma für Präzisionsguss be-
nützt zur Herstellung ihrer Formen
eine Sandmischung mit Zirkonsili-
kat, das natürlicherweise Radionuk-
lide aus den Uran- und Thoriumrei-

� � � � � � Strahlenschutz
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verantwortlich war. Dieser hatte am
Vortag eine nuklearmedizinische
Untersuchung. Er hatte während
den Messungen die Führerkabine
verlassen und stand die ganze Zeit
neben dem Wagen. Die KVA hat
daraufhin die Möbel zur Verbren-
nung angenommen.

Bereits früher einmal hatte das
Messgerät bei einem Personenwa-
gen einen Alarm ausgelöst. In die-
sem Falle hatte die Mitfahrerin eine
Iod-Therapie (200 MBq I-131) hinter
sich.

Strahlendosen
Bevölkerung
Bisher sind rund 400 Gebäude be-
kannt, in denen die Radonkonzen-
tration den Grenzwert von 1000
Becquerel pro Kubikmeter Luft
(Bq/m3) übersteigt. Diese befinden
sich vorwiegend in den Kantonen
Graubünden, Jura, Neuenburg und
Tessin. Es gibt aber auch im Mittel-
land vereinzelte Gebäude mit zu ho-
hen Werten.

Dem BAG sind keine Überschrei-
tungen der Grenzwerte in Lebens-
mitteln schweizerischer Herkunft
bekannt. Probleme gab es mit im-
portierten Wildpilzen. Semmelstop-
pelpilze lagen zum Teil über dem
Toleranzwert von 600 Becquerel pro
Kilogramm (Bq/kg) Frischware, zum
Teil auch über dem Grenzwert von
1250 Bq/kg.

Kontrollierbare Strahlung aus Kern-
kraftwerken, Industrie und Spitälern
ergab für die Bevölkerung keine
Überschreitung des Dosisgrenzwer-
tes von 1 milli-Sievert (mSv) pro Jahr.

Beruflich Strahlenexponierte
Im letzten Quartal des Vorjahres
(1998) ist eine Überschreitung des
Dosisgrenzwertes von 20 mSv in ei-
nem Spital zu vermerken. Die tech-
nische Kontrolle der Röntgenanlage
zeigte keine Funktionsmängel und
die Umstände des Zwischenfalls
blieben unklar. Es war nicht mög-
lich, die Bedingungen zu reprodu-
zieren, welche zur erwähnten Be-
strahlung führten. Der Betrieb
wurde aufgefordert, Massnahmen
zu treffen, damit solche Vorfälle in
Zukunft vermieden werden.

In den drei ersten Quartalen des
Berichtsjahres blieben alle Mess-
werte unter dem Jahresgrenzwert
für beruflich strahlenexponierte Per-
sonen. Im Aufsichtsbereich des

BAG lagen jedoch 75 Meldungen
von erhöhten Dosen vor; das sind
Ganzkörperdosen über 2 mSv oder
Extremitätendosen über 10 mSv.
Die Hälfte dieser Meldungen be-
trifft Ärzte, die aufgrund ihrer beruf-
lichen Tätigkeit (z. B. interventio-
nelle Radiologie) regelmässig
erhöhte Dosen akkumulieren. 

Umweltradioaktivität
Luftüberwachung
1999 bewegten sich die Konzentra-
tionen künstlicher Radionuklide in
den Aerosolproben und in den Nie-
derschlägen mit einer Ausnahme
(siehe Grafik auf Seite 7 unten) im
Rahmen der üblichen Schwankun-
gen. Auch nach dem Unfall in einer
Brennelement-Fabrik in Japan war
keine Erhöhung der Radioaktivität in
der Atmosphäre feststellbar. 

Auf den Filtern der Aerosolsamm-
ler mit grossem Luftdurchsatz 
(� 500 m3/h) sind noch Spuren von
Cäsium (Cs-137) zu finden. Dieses
stammt im Wesentlichen von lokal
aufgewirbelten Staubteilchen, die
1986 nach dem Unfall in Tscherno-
byl kontaminiert wurden.

Im Berichtsjahr wurde ein fünfter
Aerosolsammler mit grossem Luft-
durchsatz im unteren Aaretal un-
weit des PSI und der Kernkraft-
werke Beznau und Leibstadt in
Betrieb genommen. Auf diesem Fil-
ter wurden im November Spuren
künstlicher Radionuklide festge-
stellt. Sie stammen von der Ver-
brennungsanlage im PSI.

RADAIR
Die Informatikplattform des «Ré-
seau Automatique de Détection
dans l’Air d’Immission Radioactvies
(RADAIR)» und die Arbeitsstationen
wurden komplett erneuert, um die
Jahr-2000-Kompatibilität und den
Zugriff über das Informatiknetz des
Bundes zu gewährleisten. Die RA-
DAIR-Station von Fribourg ist nun
auch mit einem nuklidspezifischen
Detektor ausgerüstet.

Im Berichtsjahr hat keine reelle
Erhöhung der künstlichen Radioakti-
vität Alarm ausgelöst.

Die Grafik zeigt jedoch die
Schwierigkeit, kleine Erhöhungen
der künstlichen Aktivität (�0,5 Bq/
m3) aus den täglichen Schankungen
der natürlichen Aktivität (bis einige
zehn Becquerel pro Kubikmeter) mit
Sicherheit zu erkennen.

� � � � � � Strahlenschutz

hen enthält. Obwohl diese Sand-
mischung eigentlich nicht in den Gel-
tungsbereich der Strahlenschutz-
verordnung fällt, ist trotzdem Vor-
sicht geboten. Die Formen können
nur einmal gebraucht werden und
gelangen dann auf eine Deponie. Es
ist also darauf zu achten, dass das
Material nicht ausgelaugt wird und
ins Trinkwasser gelangt und dass
Deponiearbeiter keiner unzulässigen
Strahlung ausgesetzt sind.

Unter den Abfällen dieser Firma
befindet sich auch ein mit Kobalt
verunreinigter Sand, der giftig blau
gefärbt war. Anwohner und Depo-
niearbeiter waren verunsichert und
wollten wissen, ob und wie ihre Ge-
sundheit durch diese Abfälle ge-
schädigt werde. Das BAG hat im
Auftrag des Kantons verschiedene
Proben erhoben und analysiert. 

Die Untersuchungen haben ge-
zeigt, dass keine Beschränkung der
Aufenthaltszeit für Deponiearbeiter
nötig ist und dass eine Kontamina-
tion des Trinkwassers sehr unwahr-
scheinlich ist. Sicherheitshalber
werden in Zukunft Grundwasser-
proben aus der Umgebung der be-
troffenen Deponie untersucht.

Alarm in einer 
Kehrichtverbrennungsanlage
Im Februar löste ein Möbelwagen
am Eingang einer KVA einen Alarm
aus. Wolldecken und einige Matrat-
zen wiesen anscheinend erhöhte
Werte auf. Detaillierte Untersu-
chungen zeigten jedoch, dass nicht
die Ladung, sondern der Chauffeur
des Möbelwagens für den Alarm
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Umgebung 
der Kernkraftwerke
Die Resultate der Messungen von
Abgaben (Wasser, Aerosole, Iod
und Gas), die vom Betreiber, der
HSK und dem BAG durchgeführt
wurden, zeigten gute Übereinstim-
mung und bestätigten die Einhal-
tung der in der Betriebsbewilligung
festgelegten Abgabelimiten. Aus
den Abgaben und unter konser-

vativen Annahmen hat die HSK eine
Jahresdosis von weniger als 
0,01 mSv für die Bevölkerung der
Umgebung von Kernkraftwerken
(KKW) errechnet. Der grösste Bei-
trag stammt vom Kohlenstoff (C-
14). Alle KKWs haben den quellen-
bezogenen Dosisrichtwert von 0,2
mSv pro Jahr eingehalten. Die vom
BAG koordinierte Umgebungs über-
wachung bestätigt dies.

Im aquatischen Milieu lassen sich
in gewissen Sedimenten Spuren
von Radionukliden nachweisen. Es
wurde aber kein Transfer in Fische
festgestellt. In der Atmosphäre ist
lokal ein kleiner zusätzlicher C-14-
Beitrag zum dominanten natürli-
chen Pegel festzustellen.

In der unmittelbaren Umgebung
der KKW Mühleberg und Leibstadt
ist eine Erhöhung der Ortsdosisleis-
tung durch Direktstrahlung nach-
weisbar. Eine Erhöhung der Ortsdo-
sisleistung wurde auch beim Ersatz
eines Dampferzeugers in Beznau im
August gemessen. Die Grenzwerte
für die Direktstrahlung (0,1 mSv pro
Woche und 5 mSv pro Jahr) wurden
jedoch in allen Anlagen eingehalten
(Grafik Seite 8 oben).

CERN
Das CERN und die zwei Aufsichts-
behörden, das «Office de Protec-
tion contre les Rayonnements ioni-
sants (OPRI)» für Frankreich und
das BAG für die Schweiz, führen
Parallelmessungen für die Umge-
bungsüberwachung und zur Ermitt-
lung der daraus resultierenden
Strahlendosen für die umgebende
Bevölkerung durch.

Messungen der Ortsdosisleis-
tung, von Aerosolen, von Wasser
und anderen Proben aus der Umge-
bung des CERN unterscheiden sich
nicht von denen aus anderen Ge-
genden der Schweiz.

In-situ-Untersuchungen zeigen,
dass die Ortsdosisleistung vorwie-
gend natürlicher Herkunft ist. Dank
guter Messempfindlichkeit sind je-
doch ein von Tschernobyl stammen-
der Cs-137-Beitrag und in einem
Messpunkt innerhalb des CERN-
Areals auch Spuren von Argon (Ar-
41) nachweisbar.

Die Aktivitäten des CERN haben
zu keiner unzulässigen Strahlenex-
position für Bevölkerung und Um-
welt geführt. Die Bilanz der Über-
wachung zeigt, dass das CERN den
auf 0,3 mSv pro Jahr festgelegten
quellenbezogenen Dosisrichtwert
eingehalten hat.

Radonsituation
Verschiedene kantonale Messkam-
pagnen zur Erstellung des Radonka-
tasters wurden durchgeführt. Die
Kantone Aargau, Appenzell IR, Ba-
sel-Landschaft, Basel-Stadt, Glarus,
Jura, Obwalden, St. Gallen, Solo-

� � � � � � Strahlenschutz

Aerosolsammler
Klingnau
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thurn, Tessin, Uri und Zug haben ihr
Kataster erstellt. Die schweizeri-
sche Radon-Datenbank umfasst die
Daten aus ca. 37 000 Häusern, mit
rund 41 000 Messungen in bewohn-
ten und 27 000 Messungen in unbe-
wohnten Räumen. Es sind über
1700 von insgesamt 2900 Gemein-
den erfasst.

Die Radonkarte zeigt Gebiete mit
erhöhter Radonkonzentration in den
Kantonen Graubünden, Jura, Glarus,

Neuenburg und Tessin. Vereinzelt
treten auch erhöhte Werte im Mit-
telland auf.

Die vorhandenen Messungen ge-
ben bereits ein recht gutes Bild der
Radonsituation in bewohnten Räu-
men. Der repräsentative Mittelwert
für die Bevölkerung in der Schweiz
beträgt 77 Bq/m3. 

Ein Jahresziel der Abteilung, die
ungefähr 400 bekannten Grenz-
wertüberschreitungen zu untersu-

chen, wurde weitgehend erreicht. 
Die Kantone Bern, Jura, Solothurn

und Tessin haben gemäss StSV
Bauvorschriften erlassen, damit der
Grenzwert und wenn möglich auch
der Richtwert für Radon eingehal-
ten werden. In den meisten Kanto-
nen ist vermutlich keine Anpassung
der bestehenden Baugesetze und 
-verordnungen nötig. Die gesund-
heitsrelevanten Artikel sind häufig
auch für Radon anwendbar. Es ist
daher eher anzustreben, dass Ra-
don-Informationen im Baudossier
sind und in der Baubewilligung Auf-
lagen betreffend Radon gemacht
werden. Konkrete bauliche Mass-
nahmen sind der technischen Doku-
mentation für Baufachleute, Ge-
meinden, Kantone und Hauseigen-
tümer zu entnehmen, die im Früh-
jahr 2000 erscheint. Damit sind Vor-
schriften und bauliche Massnah-
men voneinander entkoppelt und
Entwicklungen in der Baukunst sind
ohne Anpassung der einschlägigen
Reglemente anwendbar.

Ausbildung in der Medizin
Ärztinnen und Ärzte, die eine Rönt-
genanlage in eigener Verantwortung
bedienen, müssen einen 5-tägigen
Kurs besuchen. Falls die Bewilligung
zwischen Oktober 1994 und Sep-
tember 1997 ausgestellt wurde,
muss die Ausbildung bis Ende 1999
Jahres abgeschlossen sein. Das
BAG stellt fest, dass ein Grossteil
der Ärzte dies auch getan hat.

Die Ausbildungen zum Sachver-
ständigen in der Veterinärmedizin
am Universitätszentrum Bern wur-
de anerkannt. Ebenso konnte die
von der Gesellschaft der Schweize-
rischen Tierärzte eingereichte Sach-
verstandsausbildung anerkannt
werden. Kurse sind am PSI und an
der Universität Zürich vorgesehen.
Damit werden die Bedingungen für
das Betreiben von Röntgenanlagen
in der Tiermedizin erfüllt.

Im Sommer haben die ersten
Lehrabschlussprüfungen medizini-
scher Praxisassistentinnen nach der
neuen Berufsausbildung stattgefun-
den.

Die im Januar in Kraft getretene
Strahlenschutz-Ausbildungsverord-
nung ermöglichte die Anerkennung
zweier Ausbildungskurse für Auf-
nahmen des Schädels und des Ach-
senskelettes für medizinische Pra-
xisassistentinnen.

� � � � � � Strahlenschutz

Radonkarte der Schweiz

Einstufung
Kein Radongebiet
Radongebiet
unvollständig erfasst

BAG Dezember 1999, L+T Geostat 1990

Einfluss der Direktstrahlung durch N-16 am Zaun des Areals
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Bewilligung und Aufsicht
Bewilligungsverfahren 
Das Bewilligungsverfahren soll Ge-
währ bieten, dass die Gefährdung
von Patienten, Betriebspersonal
und Umwelt beim Umgang mit ioni-
sierender Strahlung minimiert wird
und dem Bewilligungsinhaber die
Sicherheit geben, dass er die ge-
setzlichen Strahlenschutzvorschrif-
ten erfüllt. Es wurden rund 1500
Bewilligungsgesuche für den Um-
gang mit ionisierender Strahlung
bearbeitet und 1800 Erst- oder Fol-
gebewilligungen erteilt. 

Im Rahmen der Aufsichtstätigkei-
ten wurden neben administrativen
Verfahren rund 900 Betriebsinspek-
tionen durchgeführt. 

Zur Förderung und Umsetzung
der neuen Qualitätssicherungsvor-
schriften in röntgendiagnostischen
Betrieben wurden Seminare für die
Lieferanten von Filmverarbeitungs-
einrichtungen veranstaltet.

Vergleichsmessung von 
Aktivimetern
Aktivimeter, die zur Aktivitätsbe-
stimmung vor der Applikation von

offenen radioaktiven Strahlenquel-
len an Patienten in nuklearmedizini-
schen Betrieben dienen, sind jähr-
lich einer Eichung oder Vergleichs-
messung durch eine vom Eidgenös-
sischen Amt für Messwesen (EAM)
anerkannte Stelle zu unterziehen. 
Aktivimeter sind mindestens alle
drei Jahre vor Ort zu eichen. In den
Zwischenjahren kann statt der Ei-
chung eine Vergleichsmessung
stattfinden.

Im Berichtsjahr wurde etwa die
Hälfte der Aktivimeter geeicht. Die
weiteren rund 30 nahmen an der
Vergleichsmessung teil und lagen
alle innerhalb der Toleranz. 

Grossquellen
Quellen, deren Aktivität die
20 000 000-fache Bewilligungs-
grenze übersteigt, sind dem BAG
jährlich zu melden. Anhand dieser
Meldungen überprüft das BAG sein
Grossquelleninventar. Dieses dient
der Erkennung der Gefahrenpoten-
tiale und der Notfallplanung. Die
diesjährige Erfahrung mit rund 
90 Quellen aus 60 Betrieben zeigt,
dass das Quelleninventar noch
nicht allen Anforderungen gerecht
wird. Insbesondere ist der Rückver-
folgbarkeit mehr Achtung zu schen-
ken. Die nötigen Massnahmen sind
eingeleitet. 

Qualitätssicherung bei 
Röntgenfirmen
Nach Strahlenschutzgesetz (StSG)
sind zur Begrenzung der Strahlen-
exposition jeder einzelnen Person
sowie der Gesamtheit der Betroffe-
nen alle Massnahmen zu ergreifen,
die der Erfahrung und dem Stand
der Wissenschaft und Technik ent-
sprechen. Auf dieser Grundlage ver-
langt das BAG von den Röntgenfir-
men, die Prüfungen, Wartungen,

Reparaturen und Nachkontrollen
durchführen, ein angemessenes
Qualitätssicherungssystem.

Die Anforderungen sind im BAG-
Merkblatt R-06-01 zusammenge-
stellt. Verstärktes Augenmerk rich-
tet sich auf die fachliche und
technische Kompetenz der Rönt-
genfirma. Diese sollen durch techni-
sche, organisatorische und verhal-
tensbezogene Massnahmen sicher-
stellen, dass in den von ihnen be-
treuten medizinischen Betrieben der
Strahlenschutz gewährleistet ist.

Zulassungen
Das BAG kann Gegenstände mit

Radioaktivität zulassen, falls es
nicht möglich ist, ohne Radioakti-
vität zum gleichen oder ähnlichen
Resultat zu kommen. Aus der Sicht
des Strahlenschutzes ist jedoch auf
radioaktive Zusätze möglichst zu
verzichten. Eine Umstellung auf al-
ternative Produkte ohne Radioakti-
vität ist häufig möglich.

Der Zusatz eines radioaktiven
Stoffes für Schmuck, Spielsachen
und Kleidungsstücke ist in keinem
Falle gerechtfertigt. Auch der Han-
del mit thoriumhaltigen Glüh-
strümpfen ist jetzt verboten. Es gibt
noch Übergangsfristen für Ionisati-
onsrauchmelder und thorierte Wolf-
ramelektroden.

Das BAG begrüsst die Bestrebun-
gen der Uhrenindustrie, auf nicht ra-
dioaktive Leuchtfarbe umzustellen. 

Im Berichtsjahr wurden Zulassun-
gen für Ionisationsrauchmelder, tho-
rierte Wolframelektroden, Perma-
nentmagnete und Uhren mit
Tritiumleuchtgas erteilt oder verlän-
gert.

Radioaktive Abfälle
Mit der Sammelaktion für radioak-
tive Abfälle aus Medizin, Industrie
und Forschung gelangten dieses
Jahr 6,5 m3 an die Sammelstelle
des Bundes, das PSI. Dies ist deut-
lich weniger als im Vorjahr (13 m3).

Die Erfahrungen der letzten Jahre
zeigen, dass gewisse Betriebe
Schwierigkeiten mit der Dokumen-
tation der Abfälle haben. In solchen
Fällen helfen die Fachleute des PSI
während den Vorortkontrollen.

Gesetzgebung
Änderung der 
Strahlenschutzverordnung
Der Bundesrat hat eine Änderung
der StSV gutgeheissen. 

� � � � � � Strahlenschutz
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Seit Inkrafttreten der StSV sind
die Dosisfaktoren von der interna-
tionalen Strahlenschutzkommission
(ICRP) geändert worden. Der Bun-
desrat hat nun die Anhänge 3 und 4
der StSV entsprechend angepasst.
Damit entspricht die Verordnung
dem neusten Stand von Wissen-
schaft und Technik.

Der Umgang mit unveränderten
Rohmaterialien aus der Erde, wie
natürliche Baumaterialien, wird von
der Verordnung ausgenommen,
falls die verursachte Strahlendosis
im Bereich der übrigen natürlich be-
dingten und unvermeidbaren Strah-
lendosen liegt.

Artikel 11 verlangt für dosisinten-
sive medizinische Untersuchungen
eine zusätzliche Ausbildung. Was
darunter zu verstehen ist, wurde
mit verschiedenen Facharztgesell-
schaften diskutiert und im Anhang
der StSV definiert.

Im Bereich der Transporte wur-
den die Zuständigkeiten klarer gere-
gelt. Neu erteilt das Bundesamt für
Energie den Betreibern von Kernan-
lagen die Bewilligung für die Ein-
und Ausfuhr aller radioaktiven
Stoffe und nicht wie bisher nur für
Kernbrennstoff. 

Neu sind Transporte mit einem
sehr geringen Gefährdungspoten-
zial von der Bewilligungspflicht be-
freit. Diese Änderung betrifft nur
Versandstücke, die nach den inter-
nationalen Transportvorschriften
freigestellt sind und daher keine Ge-
fahrenkennzeichnung benötigen.

Die Zuständigkeit für die Aufsicht
von Nicht-Kernanlagen des PSI ist
ab 1. Juli 2000 neu beim BAG.

Dosimetrieverordnung
Die Eidgenössischen Departe-
mente des Innern (EDI) und für Um-
welt, Verkehr, Energie und Kommu-
nikation (UVEK) haben die neue
Dosimetrieverordnung auf den 1. Ja-
nuar 2000 in Kraft gesetzt.

Mit dem Erlass der StSV 1994 hat
der Bundesrat insbesondere auch
die Ermittlung der Strahlendosis bei
beruflich strahlenexponierten Per-
sonen (Personendosimetrie) neu
geregelt. Neu müssen auch für die
Ermittlung der internen Strahlenex-
position Dosimetriestellen aner-
kannt werden. Die neue Verord-
nung regelt die technischen Ein-
zelheiten. Sie ist angepasst an den
neusten Stand von Wissenschaft

und Technik und ist konform zu den
europäischen und internationalen
Richtlinien und Empfehlungen. 

Die Verordnung wurde von der
Expertengruppe für Personendosi-
metrie der Eidgenössischen Kom-
mission für Strahlenschutz erarbei-
tet. Die Anwendbarkeit der neuen
Bestimmungen über die interne Be-
strahlung wurde von den drei Auf-
sichtsbehörden für den Strahlen-
schutz (HSK, Suva und BAG) in
verschiedenen Betrieben erprobt.
Mit der neuen Dosimetrieverord-
nung verfügt die Schweiz über ein
modernes Instrument für den ope-
rationellen Strahlenschutz.

Im Berichtsjahr wurde das Zent-
rale Dosisregister (ZDR) erweitert,
um auch Dosiswerte von Inkorpora-
tionsmessungen zu registrieren.
Die Daten der meisten Inkorporati-
onsmessstellen fliessen schon für
1999 in das ZDR ein.

Gebührenverordnung
Seit 1. April 1999 ist die Verordnung
über die Gebühren im Strahlen-
schutz (GStSV) in Kraft. Sie stützt
sich gemäss StSG und StSV auf das
Verursacherprinzip. Nebst den aus

Kostendeckungsgründen angepass-
ten Gebührenansätzen sind auch
Gebühren für neue Massnahmen,
Dienstleistungen und Verfügungen
enthalten.

Pendenzen
Die Entwürfe zweier technischer
Ausführungsverordnungen zur
Strahlenschutzverordnung betref-
fend nichtmedizinischen Anlagen
und geschlossenen Strahlenquellen
in der Medizin haben die Ämterkon-
sultation und die informellen An-
hörung interessierter Kreise durch-
laufen und werden im Laufe des
Jahres 2000 in Kraft treten.

Die zwei letzten technischen Aus-
führungsbestimmungen über medi-
zinische Elektronenbeschleuniger
und nichtmedizinische geschlos-
sene Strahlenquellen sind in Bear-
beitung.

NICHTIONISIERENDE 
STRAHLUNG UND SCHALL

Optische Strahlung
Sonnenfinsternis
Das Berichtsjahr war durch ein be-
merkenswertes astronomisches Er-
eignis geprägt: die Sonnenfinsternis
vom 11. August 1999.

Das BAG hat zusammen mit dem
Observatorium Genf, der Bera-
tungsstelle für Unfallverhütung und
dem Physikalisch-meteorologischen
Observatorium Davos eine Informa-
tionsbroschüre herausgegeben, um
Kinder und Jugendliche darauf auf-
merksam zu machen, dass die Be-
obachtung dieses Phänomens zu
Verbrennungen der Netzhaut führen
kann. 120 000 Exemplare wurden
an Lehrer der Primar- und Ober-
stufe, an Berufsschulen und wei-
tere Interessierte verteilt.

Die Informationen in Schulen,
Apotheken und Medien und ein
nicht gerade gütiges Wetter haben
dazu geführt, dass es in der
Schweiz keinen Fall von Retinopa-
thie gab!

� � � � � � Strahlenschutz
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UV-Index
Der UV-Index ist eine Prognose für
den ultravioletten Strahlenanteil auf
der Erdoberfläche. Je grösser er ist,
desto grösser ist das Risiko, einen
Sonnenbrand zu bekommen. Im 
Berichtsjahr hat MeteoSchweiz täg-
lich eine Karte dieses Indexes auf
einer Internet-Seite des BAG zu-
gänglich gemacht. Der UV-Index
wurde auch bei den Wetterprogno-
sen am Westschweizer Fernsehen
verbreitet.

UV-Index Sonnenbrand nach
[Minuten]

0–2 60
3–4 40
5–6 25
7–8 20
9–12 15

Eine Umfrage hat ergeben, dass
eine von vier Personen die Bedeu-
tung des UV-Indexes kennt, dass
aber die Hälfte der Bevölkerung
diese noch ignoriert.

Erfahrungen aus anderen Ländern
zeigen auch, dass der UV-Index ein
gutes Präventionsmittel ist, wenn
er von Informationen betreffend ge-
sundheitlicher Auswirkungen von
UV-Strahlung begleitet ist.

Winterkampagne
Im letzten Winter hat das BAG zu-
sammen mit kantonalen Krebsligen
die Kampagne «Hinaus in den
Schnee» in Hotels der Kantone Wal-
lis und Graubünden organisiert. Auf-
stellschilder mit Vorsichtsmassre-
geln zum Schutz vor übermässiger
Sonneneinwirkung wurden verteilt.
Die Reaktionen waren eher positiv
und eine Mehrzahl der Hotelbesitzer
zeigten Interesse, ihre Kundschaft
darauf aufmerksam zu machen. Es
wurde aber betont, dass besonders
bei den Empfehlungen keine
«Angst» gemacht werden soll.

Solarien
Die UV-Strahlung stammt nicht nur
von der Sonne. Man findet sie auch
in Solarien. Das BAG hat das Institut
für Sozial- und Präventivmedizin der
Universität Basel mit zwei Studien
beauftragt. Die eine betraf die Moti-
vation und das Verhalten der Sola-
rien-Benutzenden, die andere die
erhaltene UV-Dosis.

Es ist besonders hervorzuheben,
dass die Hälfte der Personen im So-

larium keine Schutzbrille trägt. Hier
ist eine gezielte Information nötig.

Die mit einem Spektrophotome-
ter durchgeführten Messungen zei-
gen, dass für 90 % der Benutzen-
den die in Solarien erhaltene
UV-Dosis die von der IRPA (Interna-
tional Radiation Protection Agency)
empfohlene Jahresdosis über-
schreitet.

Laser Pointer
Die Mode, mit Laser Pointern zu
spielen, scheint vorbei. Gewisse Ju-
gendliche stören jedoch immer
noch ihre Umgebung damit. Ein 
Warnkleber «Don’t laser point

eyes» befindet sich nun auch im
«Protection Party Package», wel-
ches an Konzerten gratis verteilt
wird. Er soll auf die Gefahren bei un-
sachgemässem Umgang aufmerk-
sam machen.

Melanom-Bus
Der Melanom-Bus der Schweizeri-
schen Krebsliga und des BAG hat in
mehreren Grossstädten Halt ge-
macht, um die Bevölkerung über
die verschiedenen Hauttypen zu in-
formieren. Der Erfolg dieser Kampa-
gne ist zu einem grossen Teil der
Präsenz eines Dermatologen im
Bus zu verdanken.

Elektromagnetische Felder
Gesundheitliche Auswirkungen
Es trafen im Berichtsjahr sehr viele
Fragen zu gesundheitlichen Auswir-
kungen elektromagnetischer Felder
(EMF) aus der Bevölkerung, von
Medien und Politikern ein. Diese
Auswirkungen sind aber noch un-

genügend erforscht, was Freiraum
für verschiedene Spekulationen
schafft. Eine offene, fundierte und
neutrale Information ist daher sehr
wichtig.

Das BAG unterstützt die Anwen-
dung des Vorsorgeprinzips, wie es
in der «Verordnung über den Schutz
vor nichtionisierender Strahlung
(NISV)» aufgenommen ist.

Handy-Label
Immissionen von Mobilfunk-Anten-
nen wurden in der NISV vorsorglich
begrenzt. Die Strahlenbelastung der
Mobiltelefone während des Telefo-
nierens ist aber erheblich grösser.

So wächst auch der Wunsch der
Konsumentinnen und Konsumen-
ten, «strahlungsarme» Handys zu
benutzen. Das BAG unterstützt die-
ses Anliegen, damit auch hier die
Strahlenbelastung optimiert wird.
Da es keine gesetzliche Regelung
gibt, wurde eine Deklaration der
Strahlenbelastung auf freiwilliger
Basis vorgeschlagen. Das BAG
bemüht sich, zusammen mit ande-
ren Ämtern und Konsumentenorga-
nisationen, eine solche Deklaration
zu realisieren. 

Erfassen von Anfragen
Immer mehr Personen beklagen
sich, eine Mobilfunk-Sendeanlage
mache sie krank. Eine Experten-
gruppe kam zum Schluss, dass eine
epidemiologische Studie in diesem
Zusammenhang nur schwer mach-
bar ist. Die genannten gesundheitli-
chen Beschwerden sind häufig un-
spezifisch und haben relativ hohe
Prävalenz. Auch ist die genaue EMF-
Expositionen nur mit sehr grossem
Aufwand zu erfassen und ein Dop-
pelblindversuch ist fast unmöglich. 

Um das Problem besser zu ver-
stehen, ist vorgesehen, die Be-

� � � � � � Strahlenschutz
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schwerden aufgrund einheitlicher
Fragebögen zu erfassen und zu be-
werten.

Schall
Ohrensausen
Untersuchungen haben gezeigt,
dass über zwei Drittel der Jugendli-
chen nach einer lauten Musikveran-
staltung ein Ohrensausen (Tinnitus)
verspüren. In den meisten Fällen
verschwindet dieses jedoch innert
12 Stunden. Trotzdem ist Ohrensau-
sen ein ernst zu nehmender Hin-
weis für Gehörüberbelastung, die
zu einem dauerhaften Gehörscha-
den führen kann. Daher wollte das
BAG im Rahmen der Präventions-
kampagne «Ganz Ohr» in erster Li-
nie die Jugendlichen informieren
und ihnen schmackhaft machen,
dass es sich lohnt, das Gehör zu
schützen.

Schon einfache Massnahmen hel-
fen, die Gehörbelastung während
Konzerten zu verringern:
– Gehörpfropfen tragen
– Pausen einlegen
– Aufenthalt in unmittelbarer Nähe

von Boxen meiden
Neben dem Gehörschutzpfropfen

enthält der «Protection Party Pack-
age» (PPP) jetzt noch eine «Tinni-
tuskarte» mit dem Slogan «Ohren-
sausen – da haben wir etwas
dagegen!» (siehe Bild unten). 

Information in der Schule
Im Verlauf der Schulzeit wird das
Gehör der Kinder zwei bis dreimal
getestet. Das BAG hat in Zusam-
menarbeit mit der Suva ein Informa-
tionsfaltblatt ausgearbeitet, wel-

ches bei Hörtests an Schülerinnen
und Schüler der Mittelstufe abgege-
ben wird. 

Laute Musik?
Nach Angaben der Kantone werden
die Schallpegelgrenzwerte in etwa
30% der Fälle nicht eingehalten.
Das BAG hat daher in Zusammenar-
beit mit der Suva Befragung von 
Jugendlichen vorgenommen.

– Knapp die Hälfte der Befragten,
die in Diskotheken gehen, stufen
die Musik als zu laut ein; wenige
Prozent als zu leise. 

– Etwa die Hälfte der Besucher von
Rock- und Popkonzerten finden
die Lautstärke zu hoch; ein Drittel
gerade richtig. 

– Gut die Hälfte der befragten Be-
sucher finden Technoparties zu
laut; knapp 40% sind mit der
Lautstärke zufrieden. 

INTERNATIONALE 
KONTAKTE
35. «Berlin-Kolloquium»
Das BAG wurde auch dieses Jahr
zum hochwertigen Erfahrungsaus-
tausch über Probleme der Umwelt-
radioaktivität und des Strahlen-
schutzes eingeladen und bedankt
sich dafür beim deutschen Bundes-
amt für Strahlenschutz.

ERRICCA
Das BAG hat an der europäischen
konzertierten Aktion ERRICCA (Eu-
ropean Research into Radon In Con-
struction Concerted Action) und am
abschliessenden Workshop in
Athen aktiv mitgearbeitet.

Messungen im Schwarzwald
Im Rahmen der deutsch-schweize-
rischen Zusammenarbeit wurden
im Schwarzwald Aeroradiometrie-
Flüge durchgeführt, um eine von
Uran-Vererzungen stammende
«heisse Stelle» zu orten. Diese geo-
logische Anomalie wurde bestätigt
und von der Messequipe des BAG
mittels In-situ-Gammaspektrome-
trie ausgemessen.

Messungen in Tschernobyl
22 Institutionen trafen sich zur inter-
nationalen Interventionsübung MO-
RAL 12 (MObile RAdiological Labo-
ratories) in Tschernobyl. Das BAG
leitete die Schweizer Equipe, der
auch die HSK, das IRA und das AC-
Zentrum Spiez angehörten. Ziel der
Übung war hauptsächlich die Mes-
sung in kontaminierter Umgebung
(1 bis 200 micro-Sv pro Stunde). Ein
ausführlicher Bericht ist unter
http://rubin.ijs.si/ zu finden.

Expertise in La Hague
Nach zwei Jahren hat der «Groupe
Radioécologie Nord Cotentin
(GRNC)» seinen Schlussbericht prä-
sentiert und öffentlich aufgelegt
(http://www.ipsn.fr/nord-Cotentin).

Das BAG hat zusammen mit dem
deutschen BfS und dem englischen
NRPB im GRNC mitgearbeitet.

WHO-EMF-Projekt
Die Schweiz beteiligt sich weiterhin
am internationalen Projekt über
elektromagnetische Felder und de-
ren Einfluss auf die Gesundheit
(WHO-EMF-Project). Neue Merk-

� � � � � � Strahlenschutz
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blätter zu diesen Themen sind im In-
ternet zu konsultieren (http://www.
who.int/peh-emf).

Krebsmortalität in der 
Nuklearindustrie 
Im Rahmen der internationalen Stu-
die über Krebsmortalität bei den Ar-
beitern der Nuklearindustrie unter der
Leitung der «International Agency for
Research on Cancer» (IARC) wurde
in der Schweiz und im Frankreich
eine Pilotstudie durchgeführt. Ziel
war, systematische Fehler bei der Er-
fassung der Exposition zu quantifizie-
ren und entsprechende Dosis-Korrek-
turfaktoren zu bestimmen.

DOKUMENTATION

Neue Produkte
Radon – Informationen zu einem
strahlenden Thema
Die neue Broschüre beschreibt die
Entstehung des natürlichen radioak-
tiven Edelgases, seine Ausbreitung
und seine gesundheitlichen Auswir-
kungen. 

Sie vermittelt auch, dass wir
genügend wissen, um uns erfolg-
reich und mit vertretbarem Auf-
wand gegen gefährliche Konzentra-
tionen von Radon zu schützen.

Radioaktivität und Strahlenschutz
Die Broschüre wurde überarbeitet
und neu aufgelegt. Sie ist auch im
Internet abrufbar. Ziel der Neuauf-

lage war unter anderem, wichtige
Aspekte des Notfallschutzes detail-
lierter darzustellen. Dies, weil die
Broschüre die bisher von einzelnen
Kantonen herausgegebene Notfall-
schutzbroschüren zu ersetzen hat.
Neu wird die vorliegende Broschüre
auf den Gemeindekanzleien der Zo-
nen I und II rund um die Kernkraft-
werke erhältlich sein. Ergänzend
bieten einzelne Gemeinden Merk-
blätter mit gemeindespezifischen
Informationen an. 

Merkblatt Sonnenfinsternis
Auf vier A4-Seiten ist die Sonnen-
finsternis und die damit verbundene
Gefahr für die Netzhaut beschrie-
ben. Schutzmassnahmen sind auf-
geführt und das Tragen einer Brille
aus aluminiumbeschichtetem My-
lar® oder schwarzem Polymer wird
empfohlen.

Mobile Telekommunikation
Die erste Broschüre «Mobile Tele-
kommunikation» aus der Reihe
«Strahlung und Gesundheit» ist 
bereit. Sie vermittelt fundierte
Kenntnisse über Strahlung, Ge-
sundheitsrisiken und Schutzmass-
nahmen. �
Bundesamt für Gesundheit
Abteilung Strahlenschutz

Bestellungen EDMZ, 3003 Bern
– Radon – Informationen zu einem

strahlenden Thema 
(Best.-Nr. 311.341d)

Gratisbroschüre mit dem Wichtigsten
zum Thema «Radon»

– Radon CD-ROM 
(Best.-Nr. 311.345d)
Multimediale Präsentation der Thematik
für PC und Macintosh

– Radioaktivität und Strahlenschutz 
(Best.-Nr. 311.322d)
Gratis-Broschüre mit Informationen 
über ionisierende Strahlung

– Radon: Technische Dokumentation
(Best.-Nr. 311.346d)
Ausführliche Dokumentation von
baulichen Massnahmen gegen Radon
für Baufachleute, Gemeinden, Kantone
und Hauseigentümer (ab Frühjahr 2000)

– Mobile Telekommunikation
(Best.-Nr. 311.323d)

BAG, Abteilung Strahlenschutz
3003 Bern
– Bericht über Umweltradioaktivität und

Strahlendosen in der Schweiz, 1998 
– Gratis-Informationsblatt «Schall und

Laser bei Veranstaltungen» 
– Merkblatt Sonnenfinsternis
– Merkblatt «Enjoy the Music» für Mittel-

und Oberstufe

Öko-mobil, Brambergstrasse 7 
6004 Luzern
– Medienpaket «Ganz Ohr» für Schulen

� � � � � � Strahlenschutz



LA DIVISION RADIOPROTECTION

La Division radioprotection est l’au-
torité compétente en matière d’utili-
sation des rayonnements ionisants
dans la médecine, l’industrie et la
recherche. La Radioprotection est
réglementée par une législation in-
tégrale; les compétences exécuti-
ves principales telles l’inspection et
la surveillance de l’environnement
relèvent de la Confédération. Ce
rapport annuel vise à commenter
les sujets principaux du domaine
d’activité de la Division radioprotec-
tion et certains faits marquants liés
à la radioactivité. L’OFSP accorde
une grande priorité aux expositions
relevantes et désire également por-
ter son soutien sur la maîtrise des
sources «héritées du passé» ainsi
que des sources «vagabondes». Le
domaine des rayonnements non io-
nisants est en pleine expansion.

Au-delà de ses tâches fondamen-
tales, la Division a élaboré une
stratégie pour les dix prochaines
années et la base pour une gestion
de la qualité appropriée.

Développement stratégique
La nouvelle stratégie de la Division

se base sur une analyse détaillée
des différents facteurs d’influence
et de succès. Ils sont à l’origine des
objectifs fondamentaux et des ac-
tions prioritaires qui contribuent aux
principes de «justification, d’optimi-
sation et de limitation» reconnus
sur le plan international et visent es-
sentiellement:
– la réduction des expositions les

plus élevées en médecine et dans
l’habitat

– la surveillance la plus exhaustive
de l’environnement

– des programmes de formation ef-
ficaces et la transparence de l’in-
formation 

– l’impact sur la santé des rayonne-
ments non ionisants 

Vision
La Division a entériné dans la dé-
marche de ses réflexions stratégi-
ques la vision suivante:

«En qualité d’autorité compé-
tente et indépendante, nous contri-
buons activement à la protection de
la santé de notre population contre
les rayonnements ainsi qu’à celle
de l’environnement. Nous surveil-
lons l’environnement et les exposi-
tions, apprécions les risques, éla-

borons des stratégies de prévention
et exécutons la législation. Pour
cela nous favorisons la compétence
et la responsabilité de toutes les
personnes impliquées. Nous co-
opérons avec nos partenaires natio-
naux et internationaux.»

Gestion de la qualité
La Division élabore un système 
intrinsèque de gestion de la qualité
(QM). Les objectifs sont une accré-
ditation des laboratoires selon ISO
17025 jusqu’à fin 2000 et une certi-
fication selon ISO 9000 pour mi
2001. La volonté de prouver la qua-
lité va de paire avec l’acceptation
d’optimiser constamment les
tâches de travail. La QM en est
l’instrument.

Il procure la transparence néces-
saire à la description permanente
des prestations de service, fixe de
manière spécifique le degré de la
qualité du travail et assigne claire-
ment les responsabilités. La démar-
che se focalise sur l’ensemble des
activités et des processus.

Nouvelles tâches
A l’Institut Paul Scherrer (PSI), il res-
te peu d’installations nucléaires.
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Radioprotection
Rapport annuel de la Division radioprotection

Exemples d’expositions aux rayonnements de la population suisse

alimentation

rayonnement externe

moyenne

domaine de variation

radon

1 jour dans une grotte avec 5000 Bq/m3 radon

200 g de champignons par semaine avec 600 Bq/kg césium-137

200 g de champignons par semaine avec 1250 Bq/kg césium-137

10 heures de vol à 10 000 m

milli-Sievert par an
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Les nouvelles options de recherche
et les grandes installations telles la
source neutronique de spallations
(SINQ), la source lumineuse syn-
chrotron (SLS) en construction et
les dispositifs de thérapies protoni-
ques pour le traitement du cancer
ne sont pas des installations
nucléaires. Elles sont cependant
soumises à la législation de radio-
protection et leur contrôle relèvera
de l’OFSP dès juillet 2000. Les ins-
tallations nucléaires proprement di-
tes font toujours partie du domaine
de surveillance de la Division princi-
pale de la sûreté des installations
nucléaires (DSN). 

RAYONNEMENTS IONISANTS

Evénements choisis
Substances radioactives 
dans les ordures
Fin décembre 1998 un camion à or-
dures déclencha l’alarme automa-
tique de radioactivité à l’entrée
d’une station d’incinération. L’ins-
pection des ordures désigna un sac
contenant des substances radioac-
tives à vie courte. Le sac à ordures
provenait d’un Institut radiologique.
Le canton compétent condamna
l’Institut responsable à une amende
de Fr. 5000.–. 

Dépassement des limites de rejet
L’hôpital cantonal de Bâle a dépassé
à cinq reprises en 1998 les limites
de rejet autorisées dans la canalisa-
tion pour les eaux usées radioac-
tives provenant de la station des lits
de médecine nucléaire. Cela n’a été
constaté qu’après des communica-
tions tardives. L’OFSP a porté ce
comportement contraire à la régle-
mentation devant l’instance juridi-
que de la Confédération. Pour les
eaux usées en question, il s’agit de
sécrétions de patients traités avec
de l’iode radioactif. A la station
d’épuration les activités mesurées
sont cependant restées dans le do-
maine permis. L’OFSP a engagé
avec l’hôpital les mesures nécessai-
res afin que de tels événements ne
se reproduisent plus. En 1999 au-
cun dépassement n’a été constaté.

Incendie au CERN 
En janvier, dans un hangar du site
français de Prévessin, de la pous-
sière d’uranium a pris feu lors du

démontage d’un détecteur de parti-
cules. L’incendie maîtrisé en un
quart d’heure par les pompiers du
CERN a dégagé un oxyde toxique.
L’ensemble des mesures effec-
tuées dans la halle et sur les per-
sonnes qui y travaillaient par le
Groupe Radioprotection du CERN,
ainsi que par les instances française
et suisse de contrôle a confirmé
que la contamination a été con-
tenue dans la zone étanche de sé-
curité et que personne n’a été con-
taminé.

Certificat d’importation 
pour les champignons
Suite aux mesures des laboratoires
cantonaux et en s’appuyant sur la
directive européenne 99/1661,
l’OFSP exige depuis le 4 octobre
1999 un certificat d’analyse pour
toute importation de champignons
sauvages dès 10 kg de matière
fraîche en provenance d’Europe de

l’est. Ces certificats doivent attes-
ter que les lots ont été analysés et
que la valeur de tolérance pour le
césium est respectée. La validité de
ce certificat est contrôlée par les au-
torités douanières. 

L’importation de champignons
sauvages en l’absence de certificat
valable est refusée. 

L’activité césium dans les cham-
pignons importés incriminés est
due à la catastrophe du réacteur de
Tchernobyl.

Fusils d’assaut à la ferraille
Les anciens fusils d’assaut étaient
équipés d’un guidon et d’un dioptre
avec viseur de nuit contenant du
strontium (Sr-90). D’après la régle-
mentation ces dispositifs doivent
être démontés avant la mise à la
ferraille. Certains sont néanmoins
parvenus dans un broyeur. Au con-
trôle d’entrée ils n’ont pu être dé-
tectés, en raison de la faible portée
de leur rayonnement bêta. La fer-
raille a été vendue en Hollande, où
les points lumineux ont été décou-
verts lors d’un triage fin. Les près
de 3000 points lumineux représen-
tant au total 30 MBq Sr-90 ont été
retournés en Suisse afin d’être con-
ditionnés au dépôt central de la
Confédération au PSI comme dé-
chets radioactifs.

Parasurtensions avec du radium
dans la ferraille
Un marchand de ferraille a refusé
début juillet un chargement, car il
contenait des substances radioac-
tives. L’OFSP a identifié dans le
chargement des parasurtensions
renfermant du radium, autorisés
généralement par le passé. On
trouve encore aujourd’hui dans le
commerce de tels dispositifs conte-
nant du tritium ou du prométhium.
Certains parasurtensions endom-
magés ont causé une contamina-
tion du chargement. Leur tri a per-
mis de les conditionner dûment
comme déchets radioactifs. Le con-
teneur contaminé n’était cependant
pas encore libéré au moment de la
rédaction finale de ce rapport. Des
tests de décontamination étaient en
cours.

Radionucléides naturels 
dans les moules à sable
Une fonderie de précision utilise
dans la fabrication de ses moules

� � � � � � Radioprotection
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un mélange de sable avec silicate
de zircon, contenant des ra-
dionucléides d’origine naturelle des
séries de l’uranium et du thorium.
Bien que ce mélange ne tombe pas
dans le domaine d’application de
l’Ordonnance sur la Radioprotec-
tion, la prudence est recommandée.
Les moules ne peuvent être utilisés
qu’une seule fois et finissent sur une
décharge. Il importe de s’assurer
que le matériel ne parvienne pas
dans l’eau potable suite au lessivage
et que les travailleurs de la décharge
ne soient pas soumis à des expositi-
ons inadmissibles.

Parmi les déchets de cette entre-
prise figure aussi un sable avec des
impuretés de cobalt lui conférant
une teint bleu criard. Les résidents
et les travailleurs insécurisés de la
décharge étaient soucieux de savoir
si ces déchets pouvaient affecter
leur santé et en quelle manière.
L’OFSP a, sur mandat du canton
concerné, prélevé et analysé dif-
férents échantillons. Les examens
ont montré qu’aucune restriction de
séjour n’est requise pour les travail-
leurs et qu’une contamination de
l’eau potable est très peu probable.
Par précaution des échantillons des
nappes phréatiques proches de la
décharge seront examinés à l’avenir.

Alarme dans une station 
d’incinération de déchets
En février un camion de mobilier a
déclenché une alarme à l’entrée
d’une station d’incinération de
déchets. Des couvertures et des

matelas présentaient apparemment
des valeurs accrues. Des examens
approfondis ont cependant con-
firmé que ce n’était pas le charge-
ment mais bien le chauffeur qui
était responsable du déclenche-
ment de l’alarme. Celui-ci avait ef-
fectivement subi un examen en mé-
decine nucléaire le jour précédent.
Lors des mesures il avait quitté sa
cabine et se tenait constamment
près du véhicule. En conséquence
la station a accepté l’incinération
des meubles. 

Auparavant l’appareil de mesures
avait déjà déclenché une alarme
dans le cas d’une voiture privée. Il
s’agissait alors d’une personne qui
avait subi une thérapie iode (200
MBq I-131). 

Expositions 
aux rayonnements ionisants
Population
Jusqu’à présent près de 400 im-
meubles dans lesquels la concen-
tration radon dépasse la valeur li-
mite de 1000 becquerels par mètre
cube d’air (Bq/m3) ont été recensés.
On les trouve essentiellement dans
les cantons des Grisons, du Jura, de
Neuchâtel et du Tessin. Il n’em-
pêche qu’il existe aussi des cons-
tructions avec des valeurs trop éle-
vées sur le Plateau suisse.

L’OFSP n’a pas connaissance de
dépassement des limites réglemen-
taires dans les aliments produits en
Suisse. Des problèmes sont ap-
parus pour les champignons sauva-
ges importés. Certains pieds de
mouton ont présenté des concen-
trations césium supérieures à la va-
leur de tolérance de 600 becquerels
par kilogramme (Bq/kg) de matière
fraîche et même parfois supérieu-
res à la valeur limite de 1250 Bq/kg.

Les rayonnements contrôlables
des centrales nucléaires, de l’indus-
trie et des hôpitaux n’ont indiqué
aucun dépassement pour la popula-
tion de la valeur limite de dose de 1
milli-Sievert (mSv) par an. 

Personnes professionnellement
exposées
Un dépassement de la limite de
dose de 20 mSv est à signaler dans
un hôpital au dernier trimestre
1998. Le contrôle technique de
l’installation à rayons X n’a montré
aucune lacune de fonctionnement.
Les conditions de l’irradiation men-

tionnée, qu’il n’a pas été possible
de reproduire, sont donc restées in-
certaines. Le service a été sommé
de prendre les dispositions néces-
saires pour empêcher de tels évé-
nements à l’avenir.

Au cours des trois premiers
trimestres 1999, toutes les valeurs
de mesures sont restées inférieu-
res à la limite annuelle pour les per-
sonnes exposées aux rayonne-
ments dans le cadre de leur
profession. Dans le domaine de
contrôle de l’OFSP, 75 communica-
tions de doses accrues ont néan-
moins été enregistrées. Il s’agit de
doses au corps entier supérieures à
2 mSv ou aux extrémités supérieu-
res à 10 mSv. La moitié d’entre el-
les concerne des médecins qui ac-
cumulent régulièrement des doses
accrues en raison de leur activité
professionnelle (p. ex. radiologie in-
terventionelle).

Radioactivité de l’environnement
Surveillance de l’air
En 1999 les concentrations des ra-
dionucléides artificiels dans les
échantillons d’aérosols et de préci-
pitations ont fluctué dans le do-
maine habituel à une exception près
(voir graphique à la page 17 en bas).
Aucune augmentation de la radioac-
tivité atmosphérique n’a par ailleurs
été constatée en Suisse en consé-
quence de l’accident dans une fabri-
que d’éléments de combustible au
Japon.

Sur les filtres des collecteurs
aérosols de grand débit (>500
m3/h), il est encore possible de 
détecter des traces de césium 
(Cs-137). Elles s’expliquent essen-
tiellement par la remise en suspen-
sion de particules locales conta-
minées, déposées en 1986 suite à
l’accident de Tchernobyl.

Un 5ème collecteur d’aérosols à
grand débit a été installé dans le
courant de l’année dans la partie in-
férieure de la vallée de l’Aar non loin
du PSI et des centrales nucléaires
de Beznau et de Leibstadt. Sur un
filtre du mois de novembre des tra-
ces de radionucléides artificiels pro-
venant de la station d’incinération
du PSI ont été décelées.

RADAIR
La plate-forme informatique de la
centrale du Réseau Automatique de
Détection dans l’Air d’Immissions

� � � � � � Radioprotection
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Radioactives (RADAIR) et des pos-
tes de travail a été complètement
renouvelée, pour garantir la compa-
tibilité avec le passage à l’an 2000
et pour améliorer l’accessibilité
pour d’autres services à travers le
réseau informatique de la Confé-
dération. L’OFSP a également com-
plété la station RADAIR de Fribourg
d’un moniteur spectroscopique, qui
analyse en continu les nucléides
des aérosols. 

Dans l’année sous revue, aucune
augmentation réelle de la radioacti-
vité artificielle n’a produit d’alarme. 

Néanmoins, le graphique illustre
bien la difficulté de la détection fiable
de petites augmentations de l’ac-
tivité artificielle (d’environ 0,5 Bq/m3)
en présence des importantes fluc-
tuations quotidiennes de l’activité
naturelle (de quelques becquerels
par mètre cube à quelques dizaines
de becquerels par mètre cube).

Voisinage des centrales 
nucléaires
Les résultats des mesures effec-
tuées sur des échantillons de rejets
(eau, aérosol, iode et gaz) à la fois
par l’exploitant, la DSN et l’OFSP
montrent une bonne concordance
et confirment le respect des limites
stipulées dans l’autorisation d’ex-
ploitation. A partir de l’ensemble
des rejets et en admettant des con-
ditions défavorables, la dose annu-
elle maximale calculée par la DSN
pour la population du voisinage est
restée inférieure à 0,01 mSv pour
chaque centrale nucléaire. L’essen-
tiel de cette dose provient du car-
bone (C-14). La valeur directrice de
dose liée à la source fixée à 0,2
mSv/an a été respectée par toutes
les centrales nucléaires.

Le programme de contrôle coor-
donné par l’OFSP dans l’environne-
ment atteste ce constat. Pour le mi-
lieu aquatique, on retrouve dans les
trappes à sédiments les traces habi-
tuelles de certains radionucléides
rejetés. Aucun transfert dans la
chair de poissons n’a par ailleurs été
constaté. Pour les milieux atmos-
phérique et terrestre, l’impact des
rejets des centrales nucléaires se 
limite pratiquement à une faible pro-
portion de C-14 qui vient s’ajouter
localement au niveau naturel domi-
nant. 

Le seul impact clairement visible
au voisinage immédiat des centra-
les nucléaires de Mühleberg et de
Leibstadt concerne le rayonnement
direct (graphique à la page 18 en
haut).

Il se traduit par une augmentation
de l’exposition ambiante provenant
de la halle des machines et à
Mühleberg aussi de l’entrepôt de
déchets radioactifs. Une augmenta-
tion de l’exposition ambiante a
aussi été enregistrée lors du rem-
placement des générateurs de va-
peur à la centrale de Beznau au
mois d’août. Les valeurs limites
pour le rayonnement direct (0,1
mSv par semaine et 5 mSv par an)
ont cependant été respectées par
toutes les installations.

CERN 
La surveillance de la radioactivité de
l’environnement et des doses de
rayonnements qui en résultent pour
la population avoisinante est effec-
tuée en parallèle par le CERN et par

� � � � � � Radioprotection
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les autorités compétentes des deux
pays hôtes, à savoir l’Office de Pro-
tection contre les Rayonnements
ionisants (OPRI) côté France et
l’OFSP côté Suisse. 

Les mesures de l’exposition am-
biante, des aérosols, de l’eau et
d’autres échantillons de l’environ-
nement du CERN ne se distinguent
pas notablement de ceux enregis-
trés normalement en Suisse.

Les examens in situ montrent la
nette prédominance des contribu-

tions d’origine naturelle du point de
vue de l’exposition ambiante. La
bonne sensibilité de ces mesures
permet en outre de distinguer la part
rémanente du Cs-137 issu de Tcher-
nobyl ainsi que des traces d’Ar-41
dans un point de mesure situé dans
l’enceinte même du CERN.

Les activités du CERN sont donc
restées sans conséquence radiolo-
gique préjudiciable à l’environne-
ment et à la population avoisinante.
Le bilan de cette surveillance at-

teste que le CERN a respecté la va-
leur directrice de dose liée à la
source, fixée à 0,3 mSv/an. 

Situation Radon
Différentes campagnes cantonales
de mesures ont été réalisées pour
le cadastre radon. Les cantons 
d’Argovie, d’Appenzell IR, de Bâle-
Campagne et Bâle-Ville, de Glaris,
du Jura, d’Obwald, de St-Gall, de
Soleure, du Tessin, d’Uri et de Zoug
ont établi leur cadastre. La base de
données radon suisse intègre les
données de près de 37 000 maisons
avec environ 41000 mesures dans
les pièces habitées et 27 000 dans
celles non habitées. Plus de 1700
de la totalité des 2900 communes
ont été recensées. 

La carte radon fait ressortir des
régions à concentrations accrues de
radon dans les cantons des Grisons,
du Jura, de Glaris, de Neuchâtel et
du Tessin. Des valeurs accrues
isolées apparaissent aussi sur le
Plateau. 

Les résultats disponibles reflètent
la situation radon dans l’habitat. La
valeur moyenne représentative
pour la population en Suisse est voi-
sine de 77 Bq/m3. 

Un objectif annuel de la Division
d’examiner les 400 dépassements
connus de la valeur limite a été en
grande partie atteint. 

Les cantons de Berne, Jura, So-
leure et du Tessin ont promulgué
conformément à l’ORaP des direc-
tives de construction visant au res-
pect de la valeur limite et si possible
de la valeur directrice pour le radon.
Dans la plupart des cantons une ad-
aptation des lois et ordonnances en
vigueur sur les constructions ne
s’avère vraisemblablement pas né-
cessaire. Les articles relevants du
point de vue de la santé sont fré-
quemment applicables aussi au 
radon. Il convient de ce fait de re-
chercher plutôt à intégrer des infor-
mations radon dans le dossier de
construction et d’inclure des dispo-
sitions sur le radon dans l’autorisa-
tion de construction. Des mesures
concrètes au niveau de la construc-
tion figurent dans le guide techni-
que à l’attention des professionnels
du bâtiment, des communes, can-
tons et propriétaires à paraître dé-
but 2000. Ainsi réglementations et
mesures au niveau de la construc-
tion sont découplées. Les évolu-

� � � � � � Radioprotection

Influence maximale du rayonnement direct
dû au N-16 à la clôture de la zone

moyenne (Gösgen)

domaine de
variation (Gösgen)

Maximum (Leibstadt)

m
S

v/
an

années

Carte Radon de la Suisse

Légende
pas de région à radon
régions à radon
pas de recensement

Etat décembre 1999, L+T Geostat 1990
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tions dans l’architecture sont appli-
cables sans modification des règle-
ments correspondants.

Formation en médecine
Les médecins qui opèrent une ins-
tallation radiographique sous leur
propre responsabilité sont tenus de
suivre un cours de formation de
cinq jours. Ceux qui ont obtenu une
autorisation entre octobre 1994 et
septembre 1997 doivent s’acquitter
de cette formation jusqu’à fin 1999.
L’OFSP constate que la majorité
des médecins l’ont fait. Les forma-
tions d’experts en médecine vétéri-
naire au Centre universitaire de
Berne ont été reconnues. De même
la formation d’expert présentée par
la société des vétérinaires suisses a
été acceptée. Les cours sont
prévus au PSI et à l’Université de
Zurich. Les conditions seront ainsi
remplies pour l’exploitation d’ap-
pareils radiographiques en méde-
cine vétérinaire. En été, les pre-
miers examens de fin de formation
d’assistantes médicales se sont
déroulés selon la nouvelle loi sur la
formation professionnelle. 

L’entrée en vigueur en janvier
1999 de l’ordonnance sur la forma-
tion en radioprotection a permis la re-
connaissance de deux cours de for-
mation concernant les radiographies
du crâne et de la colonne vertébrale
pour les assistantes médicales.

Autorisation et 
surveillance
Procédures d’autorisation
Les procédures d’autorisation doi-
vent garantir que la mise en danger
des patients, du personnel d’entre-
prises et de l’environnement lors de
la manipulation de rayonnements
ionisants est minimalisée et assurer
au détenteur d’une autorisation qu’il
remplit les prescriptions légales en
matière de radioprotection. Près de
1500 demandes d’autorisation pour
la manipulation de rayonnements
ionisants ont été traitées et 1800
autorisations nouvelles ou renou-
velées ont été accordées. 

Dans le domaine de la surveil-
lance en plus des procédures admi-
nistratives, 900 inspections d’entre-
prises ont été réalisées. 

Afin de promouvoir et d’adapter
les nouvelles prescriptions sur l’as-
surance de qualité dans les entrepri-
ses de diagnostics à rayons X, des

séminaires ont été organisés pour
les fournisseurs de systèmes
d’imagerie.

Inter comparaison 
d’activimètres
Les activimètres qui servent à dé-
terminer l’activité avant l’application
de sources radioactives ouvertes de
rayonnements sur des patients
dans les entreprises de médecine
nucléaire sont soumis annuelle-
ment à un étalonnage ou à une inter
comparaison conduite par un ser-
vice reconnu de l’Office fédéral de
métrologie (OFMET). 

Les activimètres doivent être éta-
lonnés sur place au moins tous les
trois ans. Pour les années intermé-
diaires l’étalonnage peut être rem-
placé par une inter comparaison. 

Dans l’année sous revue près de
la moitié des activimètres ont été
étalonnés. Les trente autres envi-
ron ont fait l’objet d’une inter com-
paraison et se sont situés dans la
marge de tolérance.

Sources fortes
Les sources dont l’activité dépasse
20 000 000 de fois la limite d’autori-
sation doivent être déclarées 
annuellement à l’OFSP. Sur la base
de ces déclarations l’OFSP vérifie
son inventaire de sources fortes.
Celui-ci sert à la reconnaissance des
risques potentiels ainsi qu’à la plani-
fication d’urgence. 

L’expérience acquise en 1999
avec environ 90 sources concernant
60 entreprises montre que l’inven-
taire des sources ne satisfait pas
encore toutes les exigences. Il 
s’agit en particulier d’améliorer la
traçabilité. Les mesures requises
sont engagées.

Assurance de qualité auprès 
des entreprises à rayons X
Selon la loi sur la radioprotection
(LRaP), il y a lieu de prendre toutes
les mesures commandées par l’ex-
périence et par l’état de la science et
de la technique afin de réduire 
l’exposition aux rayonnements ioni-
sants de chaque individu ainsi que
de l’ensemble des personnes con-
cernées. Sur cette base légale,
l’OFSP exige des entreprises à
rayons X, qui réalisent des examens,
des entretiens, des réparations et
des contrôles complémentaires,
qu’ils disposent d’un système appro-
prié d’assurance de qualité.

Les exigences sont dressées
dans le feuille de renseignements
OFSP R-06-01. La compétence pro-
fessionnelle et technique des entre-

prises à rayons X est particulière-
ment visée. Celles-ci doivent
assurer par des dispositions sur le
plan de la technique, de l’organisa-
tion et du comportement que la ra-
dioprotection est garantie dans les
entreprises médicales prises en
charge.

Homologations
L’OFSP peut homologuer des com-
posants contenant de la radioac-
tivité s’il n’est pas possible d’attein-
dre un résultat similaire en s’en
passant. Du point de vue de la ra-
dioprotection il convient néanmoins
de renoncer autant que possible
aux ajouts radioactifs. Une recon-
version vers des produits alternatifs
sans radioactivité est souvent envi-
sageable.

Le recours à des substances ra-
dioactives pour des bijoux, des jeux
et des vêtements n’est en aucun
cas justifié. De même le commerce
de manchons à incandescence con-
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tenant du thorium n’est actuelle-
ment plus autorisé. Des délais de
transition sont encore admis pour
les détecteurs de fumée à ionisa-
tion et pour les électrodes en tung-
stène thoriées.

L’OFSP salue l’effort de l’industrie
horlogère pour la reconversion vers
l’utilisation de peintures lumines-
centes non radioactives.

Dans l’année sous revue des ho-
mologations ont été accordées ou
prolongées pour des détecteurs de
fumée à ionisation, des électrodes
en tungstène thoriées, des aimants
permanents et des montres à dis-
positifs lumineux au tritium gazeux.

Déchets radioactifs
Avec l’action de ramassage de
déchets radioactifs provenant de la
médecine, de l’industrie et de la re-
cherche, 6,5 m3 ont été rassemblés
cette année au dépôt central de la
Confédération, le PSI. Cela repré-
sente un net recul par rapport à l’an
passé (13 m3).

L’expérience des dernières an-
nées a montré que certaines en-
treprises ont des problèmes avec la
documentation des déchets. Dans
ces cas, les spécialistes du PSI s’a-
vèrent un soutien lors des contrôles
sur place.

Législation
Adaptation de l’Ordonnance
sur la radioprotection
Le Conseil fédéral a approuvé une
adaptation de l’ORaP. Depuis l’en-
trée en vigueur de l’ORaP des fac-
teurs de dose ont été modifiés par
la Commission internationale de
Protection Radiologique (CIPR). Le
Conseil fédéral a adapté en consé-
quence les annexes 3 et 4 de
l’ORaP. Ainsi, l’Ordonnance est con-

forme à l’état actuel de la science et
de la technique. 

L’utilisation de matières premiè-
res du sol, tels les matériaux natu-
rels de construction, est soustraite à
l’Ordonnance tant que les doses d’-
exposition qui en résultent restent
dans le domaine des autres doses
incontournables d’origine naturelle.

L’article 11 requiert pour les 
examens médicaux impliquant de
fortes doses une formation complé-
mentaire. Les destinataires de cette
formation ont fait l’objet de discus-
sions au sein de différentes asso-
ciations de médecins spécialisés et
sont définis en annexe de l’ORaP.

Dans le domaine des transports,
les compétences ont été régle-
mentées plus clairement. Nouvelle-
ment l’Office fédéral de l’énergie
octroie aux exploitants des centra-
les nucléaires l’autorisation d’impor-
tation et d’exportation non seule-
ment comme jusqu’à présent pour
le combustible irradié mais aussi
pour l’ensemble des substances ra-
dioactives.

Autre nouveauté, les transports à
risque potentiel très faible sont
libérés de l’obligation d’autorisation.
Ce changement concerne exclusi-
vement les colis exemptés de cette
obligation selon les prescriptions in-
ternationales de transport et qui ne
nécessitent donc pas le sigle de
marchandise dangereuse.

La surveillance des installations
non nucléaires du PSI va dès le 
1er juillet 2000 relever aussi de la
compétence de l’OFSP.

Ordonnance sur la dosimétrie
Le Département fédéral de l’in-
térieur (DFI) et celui de l’environne-
ment, des transports, de l’énergie
et de la communication (DETEC)
ont fixé l’entrée en vigueur d’une
nouvelle Ordonnance sur la do-
simétrie au 1er janvier 2000.

Avec l’acte législatif de l’ORaP
1994, le Conseil fédéral a introduit
en particulier une nouvelle régle-
mentation pour la détermination de
la dose chez les personnes ex-
posées aux radiations dans l’exer-
cice de leur profession (dosimétrie
individuelle). Une nouveauté con-
cerne la reconnaissance des servi-
ces dosimétriques responsables de
l’évaluation de l’irradiation interne.
La nouvelle Ordonnance régle-
mente les détails techniques et est

adaptée à l’état récent de la science
et de la technique en conformité
avec les directives et les recom-
mandations européennes et inter-
nationales.

L’Ordonnance a été élaborée par
le groupe d’experts pour la dosi-
métrie individuelle de la commis-
sion fédérale de radioprotection. La
mise en pratique des nouvelles dis-
positions sur l’irradiation interne a
été testée par les trois autorités de
surveillance (DSN, CNA et OFSP)
dans différentes entreprises. La
nouvelle Ordonnance suisse sur la
dosimétrie constitue un outil mo-
derne pour la radioprotection opéra-
tionnelle.

Le registre central des doses
(RCD) a été étendu dans l’année
couverte par ce rapport afin d’enre-
gistrer aussi les valeurs de doses
relatives aux mesures d’incorpora-
tion. Les données de la plupart des
services de mesure d’incorporation
sont déjà intégrées dans le RCD
pour 1999.

Ordonnance sur les émoluments
Depuis le 1er avril 1999 l’Ordon-
nance sur les émoluments perçus
dans le domaine de la radioprotec-
tion (OERaP) est en vigueur. Elle se
base conformément à LRaP et
ORaP sur le principe de causalité. 

Outre les émoluments adaptés à
la couverture des frais, des taux
sont également fixés pour les me-
sures, les prestations de service et
les décisions.

En suspens
Les projets de deux ordonnances
d’exécution technique relatives à
l’ordonnance sur la radioprotection
concernant des installations non
médicales et des sources scellées
de rayonnements en médecine ont
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passé la consultation des offices et
l’audit informel des cercles intéres-
sés. Leur entrée en vigueur est
prévue en cours de l’an 2000.

Les deux dernières dispositions
d’exécution technique sur les
accélérateurs d’électrons en méde-
cine et sur les sources scellées de
rayonnements non médicales sont
en préparation.

RAYONNEMENTS NON 
IONISANTS ET SON

Rayonnement optique
Eclipse solaire
L’été 1999 a été marqué par un bel
événement dans le domaine de l’as-
tronomie: l’éclipse de soleil du 
11 août. 

Afin d’avertir les jeunes et les en-
fants que l’observation de ce phé-
nomène peut occasionner des
brûlures à la rétine, l’OFSP a édité
avec l’Observatoire de Genève, le
Bureau de prévention des accidents
(bpa) et le Centre mondial de
Rayonnement de Davos une bro-
chure d’information. 120 000 exem-
plaires ont été distribuées aux en-
seignants du niveau primaire,
secondaire et professionnel, et à
d’autres intéressés. 

Les informations données dans les
écoles, les pharmacies, et reprises
par les médias et un temps peu clé-
ment ont eu un bon résultat: il n’y eu
aucun cas de rétinopathie en Suisse.

Index UV
L’index UV décrit une prévision des
valeurs d’UV arrivant au sol. Plus
l’index UV est élevé, plus le risque
d’avoir un coup de soleil est élevé.
Cette année, Météosuisse a trans-
mis quotidiennement une carte de
l’index sur le site Internet de l’OFSP.
De plus, l’index UV a été diffusé aux
informations météo de la télévision
suisse romande. 

Index UV Coup de soleil 
après (minutes)

0–2 60
3–4 40
5–6 25
7–8 20
9–12 15

Un sondage montre qu’une per-
sonne sur quatre connaît la signifi-
cation de l’index UV, mais que la
moitié de la population l’ignore en-
core.

Des expériences identiques
menées dans d’autres pays ont
montré que l’index UV reste un bon
moyen de prévention s’il est ac-
compagné de campagnes d’infor-
mations sur les dangers liés aux UV. 

Campagne d’hiver
L’OFSP a lancé durant l’hiver der-
nier la campagne «vous sortez?»
auprès des hôtels du Valais et des
Grisons, en collaboration avec les
Ligues cantonales contre le cancer. 

Des panonceaux donnant des in-
dications sur les précautions à ob-
server pour se protéger du soleil ont
été distribués. Les hôteliers sem-
blaient dans la majorité montrer un
grand intérêt à prévenir leurs clients
des dangers d’une surexposition au
soleil pendant les vacances. Mais
une demande assez nette de ne pas
«faire peur» dans les recommanda-
tions s’est dégagée. 

Solariums
Les UV ne proviennent pas seule-
ment du soleil. On les trouve aussi
dans les solariums. L’OFSP a man-
daté l’Institut de médecine sociale
et préventive de l’Université de
Bâle pour effectuer deux études.
L’une portait sur les motivations et
le comportement des personnes
fréquentant les solariums et l’autre
sur les doses d’UV reçues. Il est à
noter que plus de la moitié des per-
sonnes ne porte pas de lunettes

protectrices dans un solarium. Une
information concernant le port de
lunettes doit donc avoir lieu.

Les mesures d’intensité effec-
tuées avec un spectrophotomètre
ont montré que, pour 90% des utili-
sateurs, la dose d’UV obtenue dans
les solariums en une année excède
la dose annuelle recommandée par
l’IRPA (International Radiation Pro-
tection Agency). 

Pointeurs laser
La mode de jouer avec des poin-
teurs laser semble passée. Néan-
moins, certains adolescents conti-
nuent à s’en servir dans le seul but

de gêner leur entourage. Un auto-
collant («Don’t laser point eyes»)
est ajouté au «Protection Party
Package» (PPP) distribué lors de
concerts afin de rendre attentif aux
dangers d’une utilisation inadé-
quate de ces pointeurs laser.

Bus mélanome
Le bus mélanome de la Ligue
Suisse contre le cancer et de
l’OFSP s’est déplacé dans de gran-
des villes de Suisse pour montrer
aux personnes quel type de peau ils
ont. Le succès de cette campagne
est en bonne partie dû à la présence
d’un dermatologue dans le bus.

Champs électromagnétiques
Impacts sur la santé
Sur l’année couverte par ce rapport,
les impacts des champs électroma-
gnétiques sur la santé (EMF) ont
suscité de nombreuses questions
du public, des médias et de la poli-
tique. Ces impacts sont encore in-
suffisamment étudiés, ce qui laisse
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une large manœuvre pour différen-
tes spéculations. Une information
ouverte, fondée et neutre s’avère
donc très importante. L’OFSP pré-
conise le principe de précaution, tel
qu’il est mentionné dans «l’Ordon-
nance sur la protection contre les
rayonnements non ionisants (ORNI)».

Label pour téléphone mobile
Les immissions des antennes de
téléphones mobiles ont été limitées
par souci de précaution dans
l’ORNI. La nuisance du rayonne-
ment des téléphones mobiles pen-
dant leur utilisation s’avère cepen-
dant bien plus importante. Cela
explique aussi le souhait des con-
sommateurs et consommatrices
d’utiliser des portables «pauvres en
rayonnements». L’OFSP soutient
cette demande afin d’optimiser
également dans ce domaine l’expo-
sition aux rayonnements. Comme il
n’existe pas de réglementation lé-
gale, une déclaration volontaire de
la nuisance de rayonnement a été
proposée. L’OFSP s’investit en
collaboration avec les autres offices
et les organisations de consomma-
teurs dans la réalisation d’une telle
déclaration.

A l’écoute des demandes
De plus en plus de personnes se
plaignent d’être rendu malade par
une installation émettrice de télé-
phones mobiles. Un groupe d’ex-
perts est arrivé à la conclusion
qu’une étude épidémiologique cor-
respondante serait très complexe à
réaliser. Les maux invoqués sont
souvent peu spécifiques et mon-
trent une prévalence relativement
haute. En outre le recensement pré-
cis des expositions EMF requiert un
investissement considérable et un
double test à l’aveugle est presque
irréalisable. Afin de mieux compren-

dre le problème, un recensement et
une évaluation des troubles sur la
base d’un questionnaire uniforme
sont préconisés. 

Son
Bourdonnements
Des enquêtes ont confirmé que
plus de deux tiers des adolescents
ressentent un bourdonnement (Tin-
nitus) après une manifestation de
musique forte. Dans la plupart des
cas ce désagrément disparaît néan-
moins en l’espace de 12 heures.
Malgré tout ces bourdonnements
constituent un signal à prendre au
sérieux concernant les troubles de
l’oreille susceptibles de conduire à
des dommages auditifs perma-
nents. C’est pourquoi l’OFSP a re-
cherché en premier lieu dans sa

campagne de prévention «l’oreille
branchée» à informer les jeunes et
à leur suggérer combien il vaut la
peine de protéger l’ouïe. Déjà de
simples précautions suffisent à ré-
duire les nuisances auditives lors de
concerts :
– porter des tampons auriculaires
– faire des pauses
– éviter de se tenir près de haut-

parleurs
En plus des tampons auriculaires,

le «Protection Party Package» (PPP)
contient une «carte tinnitus» avec
le slogan «Bourdonnements on a
quelque chose contre!».

Information à l’école
Durant la scolarité l’ouïe des en-
fants est testée à deux à trois repri-
ses. L’OFSP a réalisé en collabora-
tion avec la CNA une plaquette
dépliante d’information remise aux
écoliers et écolières des classes
moyennes lors des tests d’audition.

Musique forte?
Selon des données des cantons, la
valeur limite de sonorité n’est pas
respectée dans près de 30% des
cas. Pour cette raison, l’OFSP a en-

trepris en collaboration avec la CNA
d’enquêter auprès de la jeunesse.
– à peu près la moitié des ques-

tionnés qui vont en discothèque
considère que la musique est trop
forte tandis que quelques pour-
cent la trouve trop douce.

– environ la moitié des auditeurs de
concerts de pop et de rock trouve 
le niveau sonore trop élevé alors
que un tiers le juge juste correct.

– pour une bonne moitié des partici-
pants, les parties techno sont trop
bruyantes; près de 40% s’expri-
ment par contre satisfaits du 
niveau sonore.

CONTACTS INTERNATIONAUX

35. «Berlin-Kolloquium»
L’OFSP a également été invité cette
année à participer à l’échange d’ex-
périence de haut niveau sur les pro-
blèmes liés à la radioactivité de l’en-
vironnement et à la radioprotection;
l’OFSP remercie l’organisateur alle-
mand, le «Bundesamt für Strahlen-
schutz».

ERRICCA
L’OFSP a activement collaboré à
l’action européenne concertée ER-
RICCA (European Research into Ra-
don In Construction Concerted Ac-
tion) ainsi qu’à l’atelier de clôture à
Athènes.

Mesures en Forêt Noire
Dans le cadre de la collaboration ger-
mano-suisse, des vols aérora-
diométriques ont été effectués en
Forêt Noire afin de localiser un
«point chaud» dû à un gisement 
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d’uranium exploité par le passé. Cette
anomalie géologique a été confirmée
et précisée par l’équipe de l’OFSP
chargée des mesures de spectro-
métrie gamma au sol.

Mesures à Tchernobyl
Dans le cadre de l’exercice inter-
national d’intervention MORAL 12
(MObile RAdiological Laboratories)
réunissant 22 institutions nationales,
l’OFSP a dirigé l’équipe suisse com-
posée de spécialistes de la DSN, de
l’IRA et du laboratoire AC de Spiez.

L’objectif des mesures effec-
tuées dans la zone d’exclusion de
Tchernobyl a principalement porté
sur la capacité des équipes à évo-
luer en milieu contaminé (1 à 200
micro-Sv/h). Le rapport sur cet exer-
cice d’intercomparaison se trouve
sous http://rubin.ijs.si/.

Expertise à La Hague
Après deux années de travail, le
Groupe Radioécologie Nord Coten-
tin (GRNC) a rendu ses conclusions
au Secrétaire d’Etat à la Santé et à
la Ministre de l’Environnement. Les
documents produits ont également
été mis à disposition du public sur
Internet (www.ipsn.fr/nord-Cotetin).

L’OFSP a participé avec le BfS al-
lemand et le NRPB britannique aux
travaux innovateurs de l’étude ré-
trospective d’envergure du GRNC.
L’OFSP remercie la Présidente du
GRNC de l’avoir intégré dans cette
expérience unique visant à répon-
dre aux préoccupations sanitaires
de la population locale.

Projet OMS-EMF
La Suisse poursuit sa collaboration
au projet international sur les
champs électromagnétiques et leur

influence sur la santé (WHO-EMF
project). De nouvelles fiches d’infor-
mation sur ce thème peuvent être
consultées sur Internet (http://www.
who.int/peh-emf/).

Mortalité par cancer 
dans l’industrie nucléaire
Dans le cadre de l’étude internatio-
nale sur la mortalité par cancer chez
les travailleurs de l’industrie nuclé-
aire sous la conduite de l’IARC «In-
ternational Agency for Research on
Cancer», une étude pilote a été réa-
lisée en Suisse et en France. L’ob-
jectif était de quantifier les erreurs
systématiques liées au recense-
ment et de déterminer les facteurs
de correction dosimétrique corres-
pondants.

DOCUMENTATION

Nouveautés
Informations Radon 
sur un thème rayonnant
La nouvelle brochure décrit la pro-
venance du gaz noble radioactif
d’origine naturelle, sa diffusion et
ses effets sur la santé. Elle trans-
met aussi que l’état de nos connais-
sances permet de se protéger avec
succès des concentrations dange-
reuses de radon et ce moyennant
un effort raisonnable.

Radioactivité et Radioprotection
La brochure a été revue pour une
nouvelle édition. Elle est également
accessible sur Internet. La nouvelle
édition a en particulier visé à pré-
senter de manière détaillée des as-
pects importants de la planification
d’urgence. Cela s’explique par le
fait que cette brochure est appelée

à remplacer les brochures de planifi-
cation d’urgence éditées jusqu’à
présent au niveau des cantons. La
possibilité de se procurer cette bro-
chure auprès des chancelleries
communales des zones I et II du
voisinage des centrales nucléaires
constitue une nouveauté. En com-
plément certaines communes of-
frent des fiches de renseignements
spécifiques.

Dépliant éclipse solaire
En quatre pages A4 le mécanisme
des éclipses et les dangers pour la
rétine ainsi que les moyens de se
protéger les yeux sont expliqués.
Dans les conseils de prudence, le
port de lunettes en mylar® ou en 
polymère noir est recommandé.

Télécommunication mobile
La première brochure «Télécommu-
nication mobile» de la série «Rayon-
nement et Santé» est prête. Elle
renseigne sur les connaissances
fondées concernant les rayonne-
ments, les risques pour la santé et
les mesures de protection. �
Office fédéral de la santé publique
Division radioprotection

Commandes: OCFIM/EDMZ, 3003 Berne
– Radon – Informations sur un thème

rayonnant
(N° 311.341f)
Brochure gratuite avec l’essentiel sur le
thème Radon

– CD-ROM Radon
(N° 311.345f)
Présentation multimédia du sujet pour
PC et Macintosh

– Radioactivité et radioprotection 
(N° 311.322f)
Brochure gratuite d’information sur les
rayonnements ionisants

– Radon: Guide technique
(N° 311.346f)
Documentation détaillée sur les
mesures à prendre en matière de
construction à l’attention des profes-
sionnels du bâtiment, des communes,
cantons et propriétaires (début 2000)

– Télécommunication mobile
(N° 311.323f)

OFSP, Division radioprotection, 3003 Bern
– Rapport sur la radioactivité de l’environ-

nement et les expositions aux rayonne-
ments ionisants en Suisse, 1998 

– Feuille d’information gratuite «Son et
laser lors de manifestations»

– Dépliant éclipse solaire
– Dépliant «Enjoy the Music» pour les

classes de degré moyen et supérieur

Société Suisse pour la Protection de
l’Environnement, 6 Rue St-Ours, 1205
Genève
– Paquet d’information «L’Oreille Bran-

chée» pour écoles
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